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©intaufspreife oon 8fr. 210 pro Hettoliter, fonft toiirben
ltd) bie gabritanten mit SRedjt über bie 3urüdfefcung gegen«
über bert Prennern rtttb Pauern betlagen, betten fie einen fedjs«
bis fiebenmal 3U teuren Sprit bejahten mühten. 2Benn
aber bie Plonopoloerwaltung über bas Jold)erroeife pro«
Dosierte Défait hinaus aus bem Altoholoertauf 7—8 SCTîiï»

lionen oerbienen mill — um fie, wie perfprochen wirb', ber
2IIters= unb Snoali'bentaffe nuhbar 3U madjen, — bann
muh fie es auherorbentlidj gefdjidt aufteilen. ©ntweber muh
fie ben Orinîfprit fetjr teuer oertaufen — bann roirb we=

niger Schnaps uttb bafür mehr 23ier unb 2Bein getrunten,
ober bann muh fie 3U bem teuren einheimifchen Sprit nod)
fehr oiel billigen auslänbifdjen 3ufaufen — aber nein, bas
geht wieber nidjt, weit ja bie Altobolreoifion bie Pranntwein«
peft einbämmen unb nid)t förbern foil.

Oie Preisgarantie tann in ber Oat ber Peuorbnung
3um Perhängnis tperben: fie oereitelt enttoeber ben fista«
lifdjen ober bann ben fo3iaIen 3toed.

Sie tonnte unter Umftünben ©utes roirten. Oantt näm«

Iidj, wenn ber Purfb unter bem Orud ber Preisfeffet — um
ber Alfobülflut, bie ihm bie Plillioneneinnaljmen weg«
fchroemmt, 3U entgehen — alle Anftrengungen machen mürbe,
um bie r a t i o n e 11 c Ob ftoerroertung 3U förbern. Piel«
leicht tommt er burdji bie Pol ba3U, bie gemeinbeweife Or=
ganifation ber Obft« unb Ploftfterilifierung, ber 8frud)toer=
arbeitung 3U Ptarmelabe unb Konfitüren 3U unterftühen.
©s ift nicht aus3ubenîen, raie fegensreidj bas PSirten ,ber
Altoboloerwaltung auf biefe PSeife für bas teiblidje unb
geiftige PSohl bes Schwei3eroolfes tperben tonnte. Plillionen
unb aber Plillionen oon PBerten tonnten aus bem giftigen,
tultur« unb Iräfte3erftörenben Altobolftrom für bie Polts«
ernährung herausgerettet werben.

8freilidj biefe ©ntwidlung fefet nicht bloh bie ©infidjt
unb ben guten PSillen ber für bas Polfswohl oerantwort«
liehen Pehörben, foribern in noch gröberem Plahe bie ©r«

tenntnis unb ben SBillen ber Poltsmaffen »oraus. Die grohe
Spenge ftellt fich heute 3ur Altobolfrage noch' inbiffereut.
Oas Plehr ober Plinber intereffiert fie nicht. Sie glaubt
hierin lieber ben Dptimiften als ben Peffimiften. IXmfo
toid)tiger ift bie Haltung ber Pebörbe in biefer Sfrage. Oer
Portrag oon Herrn Punbesrat Plufp ift ein erfreuliches An«
3eidjen für bas ©rwadjen bes Perantcoortlichteitsgefühls. P3ir
ftimmen ooll unb gan3 mit feinem Appell an bie Oeffent«
liebfeit überein. „Die (Erfahrung hat ge3eigt — fo fchreibt
Herr Plufp — bah bie Schule unb ber öffentliche Unter«
rieht im allgemeinen bie Sntroidlung bes Alfobolismus nicht

oerhinbern tann. Plan muh ihm eine gan3 befonbere ©r=

3iehung entgegenfehen. Die 3ugenb muh oon ber Kinb«
heit an, in Spe3talfurfen, oon ben ©efahren bes Alfobolis«
mus unterrichtet roerben. ©s ift notweribig, bah ber ge«

famte ßehrtörper in bie Sage oerfeht roerbe, biefe befonoere
©r3iehung ber gefamten 3ugerib angebeihen 3U laffen. PSarum
tonnte man 3. P. nicht einen Peil bes Altohohsebntels biefer
fo nühlidjen gorm oon ooltstümlidjer ©r3iehung 3utoenben?"

*
3n ben Kreifen ber Altobolgegner aus ©efinnung_ hält

man inbeffen biefe projettierte ßöfung ber fdjweHerifdjen
Altobolfrage für ungenügenb. Oas Alfobolmonopol, fo fagt
man ba, intereffiert ben f^istus am Altoboltonfum. Oie Plu=
ft)fd>e Peuorbnung ftellt ben Kantonen einen tünftigen Pei«

trag aus bem Altobolgewinn (Vs ben Kantonen, Vs ber

©ibgenöffenfehaft) oon '8fr. 3 pro Kopf, gegen 25 ©ts. im
legten 3abr in Ausfidjt. Pßie fdjaeïï fich' ein Saushalt, ein

Staatshaushalt nicht minber, auf ein höheres ©infommen
einftellt unb toie febwer er fich bann mit einem Abbau ab«

finbet, weih jeber aus ©rfahrung. Unb hat wirtlich oag

Alfobolmonopol oon 1885 ben Alfobolismus in ber Sdjwei3
mit ©rfolg hefämpft? Sert* Plufu glaubt, burch bie Peu«

orbnung roenigftens bie fdjlimmften Omellen bes Altobob
elenbes, bie ber freien Prennerei, oerftopfen 3U tonnen.

Sein ©Iaube Hingt nicht fehr 3Uoerfid)tlich. ©s bürfte ihm;

3unächft um bie Pettung bes gisfus 3U tun fein. P3as nach«

her tommt, bas muh man ehett gewärtigen.
P3ir haben unfere Pleinung hierüber gefagt: Oie Pe«

form ift auf alle Salle 3U begrüben, aber bann muh eine
intenfioe Aufflärung bes Polles über bie Altobolfrage ein«
fehen uttb 3roar oon Staates wegen. Oer Sdmapstoiifum
muh nicht nur in ber Oheorie, fonbern in Oat unb P3ahr«
heit betämpft werben. Oa3U nun fdjeint uns feine ©itirich-
tung geeigneter als

bas ©emeinbebeftimmungsrecht.
Plan perfteht barunter bas Pecht einer ©emeinbe, auf

ihrem Poben Kauf unb Pertauf oon PIfoholita 3U per«
bieten. Sür bas fd)wei3erif(he ©emeinbebeftimmungsrecht
würbe es fid) nur barum haubeln, bie gebrannten altoho»
Iifcften ©etränte aus einer ©emeinbe 3U oerbannen. Oiefes
Pecht würbe nur burch' einen Plehrheitsbefchluh in ber be=

treffenben ©emeinbe 3uftanbe tommen. PBenn 3. P. eine
©emeinbe fdjwer unter PItoholismus leibet, wenn fie inoalib
geworbene Printer unb ihre oerarmten unb begenerierten
Samilien 3U oerforgen hat unb unter biefer ßaft fd)ier 30=

fammenbricht, fo hat fie bas Pedjt, ein Pranntweinoerbot
befchlieheu 3U bürfen. ©s ift bies ein Pcd)t ber Potwehr,
bas bie Allgemeinheit bem ©injelnen gegenüber in bie Sartb
betäme. Oiefes Pecht mühte burd) einen 3ufah 3um Ar«
titel 31 unb 32 bis ber Punbesoerfaffung ftipuliert werben.

Oie Altoholintereffenten, bie ein eigenes Setretariat
3ur Petämpfung ber Antialtoholbewegung unterhalten, wer«
ben bas ©emeinbebeftimmungsrecht mit allen Plitteln be«

tämpfen. Oenn es ftellt ihnen fdjwere Sdjäbigungen in Aus«
fid)t. ©ewih werben nach Annahme bes ©emeinbebeftim«
mungsredjtes halb eine grohe 3ahl oon ©emeinben bas
Schnapsoerbot einführen, unb ein Abfahgebiet um bas an«
bere wirb ben Sd)napsproDU3enten oerloren gehen. Oenn
3weifeIIos werben fid) bie fdmapslofen ©emeinben wohler be«

finben, unb ihr Peifpiel wirb rafd) Sd)ulc madjen. Oas>

tonnte ben Altoholintereffenten eigentlich gleichgültig fein,
— ba ja bie Altoholoerwaltung ihnen ben Orefter unb ben

Sprit 3U angemeffenen Preifen abtauft —, wenn nicht bas
©emeinbebeftimmungsrecht eine hödjft fatale altoholfeinblidje
Pewegung herbeiführen würbe, bie 3ulebt ihrem Stanbe
bodj gefährlich) werben tonnte.

©ewih, bas ©emeinbebeftimmungsrecht würbe bie Anti«
alfobolbemegung mächtig ftühen. PSir glauben aber nicht

3um Sdjaben bes Sdjwei3erooItes. 3n jeber ©emeinbe, wo
bie Altoholgegner jatjlreid) finb, würbe eine Abftimmung
angeregt unb oorhereitet. 0>a mühten bie ©eifter aufein«
anberplahen. Ood) wie füllten in einer Oemofratie, wo bie

Ptebrheit regiert unb bie Auftlärung erlaubt ift, barin eine

©efahr liegen? Oas Altoholtapital oerfügt über eine Piefen«
macht; es würbe fie 3weifeIlos gebraudjen. £>at es ba3U

no;dj bie Pernunft unb bie P3iffenfdjüft unb bas gute ©e«

wiffen auf feiner Seite, wie tonnte ihm ba ber Kampf bange
machen? ©s mühte ja bann bie Auseinanberfehung mit ben

Altoholbetämpfern gerabe3U fu.djen, um biefe ad absurdum
311 führen. '

Pernünftige ©rünbe ftehen bem ©emeinbebeftimmungs«
red)t nicht entgegen, ©s ift im ©runbe genommen nur bie
logifdjc ©rgän3ung 3ur anpeftrebten Peuorbnung bes AI«

toholwefens in ber Sdjwei3; benrt ohne bas Pedjt bes

Pranntmeinberboteê für bie ©emeinben, fleht, toie gefagt,
ber ©rfolg ber Peuerung für bie Petämpfung bes Alto«
holismus in ber ßuft. ' ' ' 'i, ;:- -

' "p -

©nglonb üerfagt.
Seit ber lehte Peri^t erf^ienen, haben fich- gewichtige

Oinge oolhogen: Oie Pefte ber griechifchen Armee finb aus
Kleiuafien abge3ogen, bie ©nglänber haben fich geweigert,
gleich roie bie 8fran3ofen bas anatolifche Ufer 3U räumen,

auf Haaresbreite ftanb man oor einem englifd)«türtifchen
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Einkaufspreise von Fr. 210 pro Hektoliter, sonst würden
sich die Fabrikanten mit Recht über die Zurücksetzung gegen-
über den Brennern und Bauern beklagen, denen sie einen sechs-

bis siebenmal zu teuren Sprit bezahlen mühten. Wenn
aber die Monopolverwaltung über das solcherweise pro-
vozierte Defizit hinaus aus dem Alkoholverkauf 7—3 Mil-
lionen verdienen will — um sie, wie versprochen wird', der
Alters- und Jnvalidenkasse nutzbar zu machen, — dann
muh sie es außerordentlich geschickt anstellen. Entweder muh
sie den Trinksprit sehr teuer verkaufen — dann wird we-
niger Schnaps und dafür mehr Bier und Wein getrunken,
oder dann muh sie zu dem teuren einheimischen Sprit noch

sehr viel billigen ausländischen zukaufen — aber nein, das
geht wieder nicht, weil ja die Alkoholrevision die Branntwein-
pest eindämmen und nicht fördern soll.

Die Preisgarantie kann in der Tat der Neuordnung
zum Verhängnis werden: sie vereitelt entweder den fiska-
lischen oder dann den sozialen Zweck.

Sie könnte unter Umständen Gutes wirken. Dann näm-
lich, wenn der Bund unter dem Druck der Preisfessel — um
der Alkoholflut, die ihm die Millioneneinnahmen weg-
schwemmt, zu entgehen — alle Anstrengungen machen würde,
um die r at i o n e ll e Och st Verwertung zu fördern. Viel-
leicht kommt er durch die Not dazu, die gemeindeweise Or-
ganisation der Obst- und Moststerilisierung, der Fruchtoer-
arbeitung zu Marmelade und Konfitüren zu unterstützen.
Es ist nicht auszudenken, wie segensreich das Wirken.der
Alkoholoerwaltung auf diese Weise für das leibliche und
geistige Wohl des Schweizervolkes werden könnte. Millionen
und aber Millionen von Werten könnten aus dem giftigen,
kultur- und kräftezerstörenden Alkoholstrom für die Volks-
ernährung herausgerettet werden.

Freilich diese Entwicklung setzt nicht bloh die Einsicht
und den guten Willen der für das Volkswohl verantwort-
lichen Behörden, sondern in noch größerem Maße die Er-
kenntnis und den Willen dc? Volksmassen voraus. Die große
Menge stellt sich heute zur Alkoholfrage noch indifferent.
Das Mehr oder Minder interessiert sie nicht. Sie glaubt
hierin lieber den Optimisten als den Pessimisten. Umso
wichtiger ist die Haltung der Behörde in dieser Frage. Der
Vortrag von Herrn Bundesrat Musy ist ein erfreuliches An-
zeichen für das Erwachen des Verantwortlichkeitsgefühls. Wir
stimmen voll und ganz mit seinem Appell an die Oeffent-
lichkeit überein. „Die Erfahrung hat gezeigt — so schreibt

Herr Musy — daß die Schule und der öffentliche Unter-
richt im allgemeinen die Entwicklung des Alkoholismus nicht

verhindern kann. Man muh ihm eine ganz besondere Er-
Ziehung entgegensetzen. Die Jugend muh von der Kind-
heit an, in Spezialkursen, von den Gefahren des Alkoholis-
mus unterrichtet werden. Es ist notwendig, daß der ge-
samte Lehrkörper in die Lage versetzt werde, diese besondere

Erziehung der gesamten Jugend angedeihen zu lassen. Warum
könnte man z. B. nicht einen Teil des Alkoholzehntels dieser
so nützlichen Form von volkstümlicher Erziehung zuwenden?"

»

In den Kreisen der Alkoholgegner aus Gesinnung hält
man indessen diese projektierte Lösung der schweizerischen

Alkoholfrage für ungenügend. Das Alkoholmonopol, so sagt

man da, interessiert den Fiskus am Alkoholkonsum. Die Mu-
sysche Neuordnung stellt den Kantonen einen künftigen Bei-
trag aus dem Alkoholgewinn st/s den Kantonen, Vs der

Eidgenossenschaft) von Fr. 3 pro Kopf, gegen 25 Cts. im
letzten Jahr in Aussicht. Wie schnell sich ein Haushalt, ein

Staatshaushalt nicht minder, auf ein höheres Einkommen

einstellt und wie schwer er sich dann mit einem Abbau ab-

findet, weih jeder aus Erfahrung. Und hat wirklich das
Alkoholmonopol von 1885 den Alkoholismus in der Schweiz

mit Erfolg bekämpft? Herr Musy glaubt, durch die Neu-

ordnuyg wenigstens die schlimmsten Quellen des Alkohol-
elendes, die der freien Brennerei, verstopfen zu können.

Sein Glaube klingt nicht sehr zuversichtlich. Es dürste ihm

zunächst um die Rettung des Fiskus zu tun sein. Was nach-
her kommt, das muh man eben gewärtigen.

Wir haben unsere Meinung hierüber gesagt: Die Re-
form ist auf alle Fälle zu begrüßen, aber dann muh eine
intensive Aufklärung des Volkes über die Alkoholfrage ein-
setzen und zwar von Staates wegen. Der Schnapskonsum
muh nicht nur in der Theorie, sondern in Tat und Wahr-
heit bekämpft werden. Dazu nun scheint uns keine Einrich-
tung geeigneter als

das Gemeindebestimmungsrecht.
Man versteht darunter das Recht einer Gemeinde, auf

ihrem Boden Kauf und Verkauf von Alkoholika zu ver-
bieten. Für das schweizerische Gemeindebestimmungsrecht
würde es sich nur darum handeln, die gebrannten alkoho-
lischen Getränke aus einer Gemeinde zu verbannen. Dieses
Recht würde nur durch einen Mehrheitsbeschluß in der be-
treffenden Gemeinde zustande kommen. Wenn z. B. eine
Gemeinde schwer unter Alkoholismus leidet, wenn sie invalid
gewordene Trinker und ihre verarmten und degenerierten
Familien zu versorgen hat und unter dieser Last schier zu-
sammenbricht, so hat sie das Recht, ein Branntweinverbot
beschließen zu dürfen. Es ist dies ein Recht der Notwehr,
das die Allgemeinheit dem Einzelnen gegenüber in die Hand
bekäme. Dieses Recht mühte durch einen Zusatz zum Ar-
tikel 31 und 32 bw der Bundesverfassung stipuliert werden.

Die Alkoholinteressenten, die ein eigenes Sekretariat
zur Bekämpfung der Antialkoholbewegung unterhalten, wer-
den das Eemeindebestimmungsrecht mit allen Mitteln be-

kämpfen. Denn es stellt ihnen schwere Schädigungen in Aus-
ficht. Eewih werden nach Annahme des Gemeindebestim-
mungsrechtes bald eine grohe Zahl von Gemeinden das
Schnapsverbot einführen, und ein Absatzgebiet um das an-
dere wird den Schnapsproduzenten verloren gehen. Denn
zweifellos werden sich die schnapslosen Gemeinden wohler be-

finden, und ihr Beispiel wird rasch Schule machen. Das-
könnte den Alkoholinteressenten eigentlich gleichgültig sein.

— da ja die Alkoholverwaltung ihnen den Trester und den

Sprit zu angemessenen Preisen abkauft —, wenn nicht das
Eemeindebestimmungsrecht eine höchst fatale alkoholfeindliche
Bewegung herbeiführen würde, die zuletzt ihrem Stande
doch gefährlich werden könnte.

Gewiß, das Eemeindebestimmungsrecht würde die Anti-
alkoholbewegung mächtig stützen. Wir glauben aber nicht

zum Schaden des Schweizervolkes. In jeder Gemeinde, wo
die Alkoholgegner zahlreich sind, würde eine Abstimmung
angeregt und vorbereitet. Da mühten die Geister aufein-
anderplatzen. Doch wie sollten in einer Demokratie, wo die

Mehrheit regiert und die Aufklärung erlaubt ist, darin eine

Gefahr liegen? Das Alkoholkapital verfügt über eine Riesen-
macht; es würde sie zweifellos gebrauchen. Hat es dazu
ngch die Vernunft und die Wissenschaft und das gute Ge-
wissen auf seiner Seite, wie könnte ihm da der Kampf bange
machen? Es mühte ja dann die Auseinandersetzung mit den

Alkoholbekämpfern geradezu suchen, um diese ack absurclum

zu führen. ^

Vernünftige Gründe stehen dem Gemeindebestimmungs-
recht nicht entgegen. Es ist im Grunde genommen nur die
logische Ergänzung zur angestrebten Neuordnung des Al-
koholwesens in der Schweiz: denn ohne das Recht des

Branntweinverbotes für die Gemeinden, steht, wie gesagt,
der Erfolg der Neuerung für die Bekämpfung des Alko-
Holismus in der Luft. ' Z- î

- -- ?»»»> -

' ''
England versagt.

Seit der letzte Bericht erschienen, haben sich gewichtige
Dinge vollzogen: Die Reste der griechischen Armee sind aus
Kleinasien abgezogen, die Engländer Haben sich geweigert,
gleich wie die Franzosen das angtolische Ufer zu räumen,

auf Haaresbreite stand man vor einem englisch-türkischen



578 DIE BERNER WOCHE

Rrieg, bte ^Bemühungen um; einen SBaffenftillftanb Lienen
an ben türtif#n Sorberungen nadj, fofortiger Uebergabe
Xljrajiens famt 91-brignopel 311 fdjeitern, unb bennod) führte
bie SDlilitärfonferenä 3U HRübania 3U einem, 3Ibf#uh bes
Krieges, 311 einer augenblidli#n 33efeitigung ber Rriegs»
gefabr für ben Saltan unb bamit für ©uropa. ©nglanb
bat, in feinen oitalen 3ntereffen bebrobt, ben SRaden fteif
gemacht, bat ni# oor ben ertremften Sorberungen ber
fürten nachgegeben unb tann fid> fogar etroas roie einen
©rfolg nacbrübmen. Die tbraäifcben ©egenben roerben nicbt,
tpie Slcmal bies urfprünglidj oerlangt batte, birett ben 5Ra=

tipnaliften preisgegeben, fonbern erft mad) einer alliierten
3roifcbenbefebung, bie neutralen Ronen 3U beiben Seiten
bes, URarmarameeres unb ber Süeerengen roerben nicbt auf»
gehoben, im ©cgenteil, neue 3onen roerben beigefügt; ©ng»
tgnb gewinnt. 3eit, dann boffen, auf ber tommenben St#
bens!oPferen3 nocb bies unb bas betaus3uboIett, was an
ber SRilitärlonferens oon ben fiegberau)#en Dürfen nidjt
3Ü betömmen roar. Unb bennod), roas ift gef#ben?

Slopb ©eorge bat fid) in einer grofeen Siebe gegen feine
(Regner oon ber Sabour iPartp unb gegen bie liberalen
Unabhängigen oerteibigt, bat naäjgeroiefeit, bah feine $0=
litif an bie 5Ibmad)Ungert ber frühem. Rabinette mit ben

Sran.#en unb Hüffen gebunben roar, bah. fdjon oor feinem
^Regierungsantritt bie Deilung ber Dürtei befcbloffette Sadje
roar, bais er unb fein Rabinett ihre bisherige l£oIitit auf
Dreu unb .©Iauben gegenüber ben Stlliierten gebaut hätten,
ünb nicht ootausfeben tonnten, roie Srantreid) bie gemein»
famert Sntereffen im Stiche laffen roerbe. Der ßabour ißartp
roirft er oor, bah fie entgegen ihren trabitionellen antitür»
fifcben Denbenjen hanble, wenn fie feine jebige ißolitif bes»

wegen. angreife» weil fie eine 3eitlang Rtiegsgefabr be»

beutete, ©egen ben 23orwurf, eine blohe SImateuerpolitif
3Ü oerteibigen, roirft er ein Argument unoerfrorener Sopbiftiî
in. bie 2Bagfd)ale: Die englifdje S3olitit ber ©ebulb oon
anno 1914 habe sum Rrieg geführt bie fBolitil ber englifdjen
Seftigteit oon anno 22 habe ben Stieben herbeigeführt.

Die Siebe filopb ©eorges enthüllt grünblid) bie Itr»
fachen ber gegenwärtigen englif#n Scbroädje. Die aus»
fçblaggebenben Parteien finb nicht mehr biejenigen, bie im
Rabinett oertreten finb; bie nicht oertretenen aber finb nicht
imftanbe, bie ^Regierung 3U ftüräen. Die Ronferoatioen 3ür»

nen bem premier feit Sriebensfdjluh jebe ôanblung, bie

3um 23rudj mit Stantreidj führen tonnte, bie fiabour ißartn
besgleidfen, nur mit einem anbern Sintergebanten, Oie Unio»
niften finb gefdjroäd>t, bie Slsguitb» unb ©reppartei roünfcht
pofitioere Sertretung ber englif#n Sntereffen. Dabei tann
teine ber Dppofitionsparteien mit einem beftimmten f3ro»

gramm aufrüden. Die englif# ißolitit ift roie jebe anbere
eine S.rage bes Stugenblids unb feiner Seberrfdjung, unb
bie SJrogrammlofigteit hat in ©nglanb jene 23eherrfd)ung
bes Stugenblids feit je erleichtert. 3m gegenroärtigen SRo»

ment aber, too ficb ein 5Regierungswe#el infolge äkrfagens
ber gegenroärtigen Siegierung mit Slotroeribigteit aufbrängt,
tann fid) ßlopb ©eorge ben roeltbiftorifcben fiurus leiften, ben

©egnern mit jooialer 3ronie oor3ubaIten, bah teiner ber
fübrenben Dppofitionellen imftanbe roäre, fein .Stacbfolger
3U roerben. Diefe ^Behauptung ftimmt, unb leiber ift bie
englifcbe SJlifcre bamit ni# erfdjöpft. filopb ©eorge bat
fich feiner ©rfolge gerühmt, ©r gleicht einem Subrmann,
ber ben rafenben Sßagen bem Slbgrunb zuführt unb fid)
rühmt,"bisher an teinem SRarfftein unb teiner SBurjel ge»

ftrau#lt 3U fein. Dies finb feine ©rfolge, unb ber Sliann
ber Romprotniffe oerfteift fidj barauf, roeiterbin 30 fahren.
Seine Siebe roar nichts roeiter als ber Stnfturm gegen bas
begehren feiner fiintsgegner, fofort Slcuroablen aus3ufcbrei=
ben. Stun hat er feinen ©rfolg errungen, niemanb roagt,
ihn ernftlich 3U roiberlegen, nun roirb er roieberum ber 3n=
fpirator ber tommenben Çriebenstonferens fein, unb roieber»

um roirb ein gflidroerf 3uftanbe îommen, bas in ber ©e=

fdfichte ben Slamen bes erften Sieoand)iefriebens tragen roirb.

Unb biefer triebe roirb bie Sieibe ber unausbentlicben ©r=
eigniffc eröffnen, benen roir entgegengehen, roenn ber Rurs
in ©nglanb fid) ni# binnen tur3em äribert, roenn nicht an»
ftelle ber fchredlich' gelähmten Slolitif ber ,,©ntf#offenbeit",
roie ber premier, fie nannte, eine SMitif Uar ertannter
3iele tritt.
: RIopb ©eorge' hat fid) gerühmt, oerbinbert 3U haben,
bah bie 23Iutbäber oon Smprna unb anberroärts fid) in
Stambul unb Slbriattopcl in f#immerer Stuflage roieber»
holten. (Er bentt fid), bah mit biefem (Vriebcnsfdjluh ber
Sormarfdj ber Dürfen über bie SJtarilja befd)rooren unb
bie 93ülfanfeuer oün ber fÇuntengefabr beroabrt rourben.
©r plant, bie ^Bulgaren burd) Schaffung eines ägäifd).en ^a»
fens für bie ebenfalls mihhanbelte Station 3U befriebigen
unb bamit eine gefd)Ioffene Saltanfront gegen jebes roeitere
93orbrängen ber Dsmanen 3U fdjaffen. Sein fßkm ift gut
für ben Slugenblid, ungut aber für bie Rnfunft. Die roeitere
21'ngriffsfront ber Dürfen liegt nicht in ©uropa, folange
nidjt bie mitteleuropäif#n ^erbe ausbrechen, fie; liegt in
Slften. Die immerroäbrenbe Seunrubigung Slfiens aber oer»
binbert, bah ©uropa fid) in feinem 3nnern tonfolibiert.
Die Stblentung bes englifchen 23Iicfes 00m Rontinent gibt
bas Stüber anbern, uttb biefe anbern fteuern nicht bortbin,
roo bie natürlich bominierenben 2tngelfa#en fteuern füllten
unb mühten, roenn ©uropa gefunben folltc.

Der abermalige Stur3 ber Sltart bat einem SStitgliebe
ber Steparationstommiffion, 23rabburp, ben guten ©ebanfen
eingegeben, einen 35orfd)Iag 3U machen, roie man bie Sïîarf
ftabilifieren tonnte: Die Steidfsbant fo'llte ©olb "oertaufen,
3U einem beftimmten SJtartfah, bamit roürbe fid) ber ©örfen»
roert ber roertlofen Scheine auf einer beftimmten §öt)e hat»
ten. Dah .bie 3îeid)shanf bies aber mit ©rfolg fönne, folle
erreicht roerben burcb> oöllige ©ntlaftung bes Sieichsbubgets
oon allen Sleparafionslaften roäbrenb 3toei bis oier 3abren.
©ef#ei in IfSaris ©ine neue S3erfibie ber ©nglänber ge»

gen bie 3ntereffen ber ©ntente, unbefugter Slerfud), ben

^rieben oon töerfailles 3U reoibieren, offenbarer böfer SBtlle,
ber nod) böfer roirb, roeil bie Deutfd)en gar nicht eine fol#
Stabilifation oerlangten. Unb biefelbe 33reffe roütet gegen
bas Slbtommen mit Stinnes, roeldfes- bie Rriegsgcfdjabigten
3roinge, bem Rriegsoerbredfer gröhten Stils fed)s SRosent
Rotnmiffion 311 besahlen. Diefe HSreffe, bas Dhermometer
ber europäif#n Unbelebrbarteit, 3eigt uns, roet# 3utunft
unfer roartet. Das ©egenfpiel ba3u Iaht fid) in Deutfcblanb
oerfolgen, fei es in ber Stinnespreffe, bie in Unenblicbteit
ben $aben roeiterfpinnt, ber ba betht: „Unerfüllbar! Unb
überbies ift Deutfcblanb unfdjulbig!", fei es in ben Sitten
bes Slatbenaupro3effes, roo bie ©eri#sfibung minbeftens
eine Spmpatbie ber Stid)ter mit ben nationaliftifcben 23er=

fchrocrern geigte. Die 3u#bausurteile finb gefällt, bie
Sühne hat begonnen — am (Seifte änbert ficb nidjts. Diefe
Slepublit roartet auf bie Sfunbe ber neuen 3Jlonard)ie unb
bes neuen Rrieges, unb bie SJlaffen roarten oaffio, roas
mit ihnen gefdjehen roirb.

Der rote SBolf oon SSlostau roeih, roas er mit ihnen
im Sinne bat! Die Siebäugelei 3toifd)en SJtosfau, SIngora
unb Slarts bauert fort. Stngora roill, bah bie Serrfcher
bes Rretnfs an ber Ronferen3 oertreten feien, ba fie oer»
tünbet bat^Tt. niemals einen ißaft an3uertennen, an bem
fie nicht mitberaten haben unb ber bie SReerengenfrage
ohne IRuhlanb regeln roürbe. SRan tann fid) bas Satgrfpiel
oorftellen: Die brei SRilitariften 3erren gemeinfam an ber
23eute, bie fie bem ißasififten ©nglanb mit feiner ,,©nt»
fcbloffenbeit" roegnebmen roollen, an ber Seute ber SReer»

engen, unb feit bie 2ßelt roeih, roas ein ÜRäuberbäuptling
00m Schlage Remals oermag, roeih fie auch, roieoiel bie

gelähmte pa3ififtifdje URadjt ©nglanb tann. Uber bie fÇrage
erbebt fid), ob ni# bie äuherfte ©efabt. jenes ©nglanb
aufs SRal oer3aubern roirb. Unb biefe Stage ift wichtiger
als beifpietsroeife ber Stuf3 Rönig Ronftantins 0011 ©riechen»'
Icinb. bh-
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Krieg, die Bemühungen um einen Waffenstillstand schienen
an den türkischen Forderungen nach sofortiger Uebergabe
Thraziens samt Adrianopel zu scheitern, und dennoch führte
die Militärkonferenz zu Müdania zu einem Abschluß des
Krieges, zu einer augenblicklichen Beseitigung der Kriegs-
gefahr für den Balkan und damit für Europa. England
hat, in feinen vitalen Interessen bedroht, den Nacken steif
gemacht, hat nicht vor den ertremsten Forderungen der
Türken nachgegeben und kann sich sogar etwas wie einen
Erfolg nachrühmen. Die thrazischen Gegenden werden nicht,
wie Kemal dies ursprünglich verlangt hatte, direkt den Na-
tionalisten preisgegeben, sondern erst nach einer alliierten
Zwischenbesetzung, die neutralen Zonen zu beiden Seiten
des Marmarameeres und der Meerengen werden nicht auf-
gehohen, im Gegenteil, neue Zonen werden beigefügt? Eng-
land gewinnt Zeit, kann hoffen, auf der kommenden Frie-
denskoNferenz noch dies und das herauszuholen, was an
der Militärkonferenz von den siegberauschten Türken nicht
zu bekommen war. Und dennoch, was ist geschehen?

Lloyd George hat sich in einer großen Rede gegen seine

Gegner von der Labour Party und gegen die liberalen
Unabhängigen verteidigt, hat nachgewiesen, daß seine Po-
litik an die Abmachungen der frühern Kabinette mit den

Franzosen und Russen gebunden war, daß schon vor seinem

Regierungsantritt die Teilung der Türkei beschlossene Sache

war, das, er und sein Kabinett ihre bisherige Politik auf
Treu und Glauben gegenüber den Alliierten gebaut hätten,
und nicht voraussehen konnten, wie Frankreich die gemein-
samen Interessen im Stiche lassen werde. Der Labour Party
wirft er vor, daß sie entgegen ihren traditionellen antitür-
tischen Tendenzen handle, wenn sie seine jetzige Politik des-

wegen angreife weil sie eine Zeitlang Kriegsgefahr be-
deutete. Gegen den Vorwurf, eine bloße Amateuerpolitik
zu verteidigen, wirst er ein Argument unverfrorener Sophistik
in die Wagschale: Die englische Politik der Geduld von
anno 1314 habe zum Krieg geführt, die Politik der englischen

Festigkeit von anno 22 habe den Frieden herbeigeführt.
Die Rede Lloyd Georges enthüllt gründlich die Ur-

fachen der gegenwärtigen englischen Schwäche. Die aus-
schlaggebenden Parteien sind nicht mehr diejenigen, die im
Kabinett vertreten sind? die nicht vertretenen aber sind nicht
imstande, die Regierung zu stürzen. Die Konservativen zür-
nen dem Premier seit Friedensschluß jede Handlung, die

zum Bruch mit Frankreich führen könnte, die Labour Party
desgleichen, nur mit einem andern Hintergedanken, die Unio-
nisten sind geschwächt, die Asquith- und Greypartei wünscht
positivere Vertretung der englischen Interessen. Dabei kann
keine der Oppositionsparteien mit einem bestimmten Pro-
gramm aufrücken. Die englische Politik ist wie jede andere
eine Frage des Augenblicks und seiner Beherrschung, und
die Programmlosigkeit hat in England jene Beherrschung
des Augenblicks seit je erleichtert. Im gegenwärtigen Mo-
ment aber, wo sich ein Regierungswechsel infolge Versagens
der gegenwärtigen Regierung mit Notwendigkeit aufdrängt,
kann sich Lloyd George den welthistorischen Lurus leisten, den

Gegnern mit jovialer Ironie vorzuhalten, daß keiner der
führenden Oppositionellen imstande wäre, sein Nachfolger
zu werden. Diese Behauptung stimmt, und leider ist die
englische Misere damit nicht erschöpft. Lloyd George hat
sich seiner Erfolge gerühmt. Er gleicht einem Fuhrmann,
der den rasenden Wagen dem Abgrund zuführt und sich

rühmt/ bisher an keinem Markstein und keiner Wurzel ge-
strauchelt zu sein. Dies sind seine Erfolge, und der Mann
der Kompromisse versteift sich darauf, weiterhin zu fahren.
Seine Rede war nichts weiter als der Ansturm gegen das
Begehren seiner Linksgegner, sofort Neuwahlen auszuschrei-
ben. Nun hat er seinen Erfolg errungen, niemand wagt,
ihn ernstlich zu widerlegen, nun wird er wiederum der In-
spirator der kommenden Friedenskonferenz sein/ und wieder-
um wird ein Flickwerk zustande kommen, das in der Ge-
schichte den Namen des ersten Revanchefriedens tragen wird.

Und dieser Friede wird die Reihe der unausdenklichen Er-
eignisse eröffnen, denen wir entgegengehen, wenn der Kurs
in England sich nicht binnen kurzem ändert, wenn nicht an-
stelle der schrecklich gelähmten Politik der „Entschlossenheit",
wie der Premier sie nannte, eine Politik klar erkannter
Ziele tritt.
- Lloyd George hat sich gerühmt, verhindert zu haben,
daß die Blutbäder von Smyrna und anderwärts sich in
Stambul und Adrianopel in schlimmerer Auflage wieder-
holten. Er denkt sich, daß mit diesem Friedensschluß der
Pormarsch der Türken über die Maritza beschworen und
die Balkanfeuer von der Funkengefahr bewahrt wurden.
Er plant, die Bulgaren durch Schaffung eines ägäischen Ha-
fens für die ebenfalls mißhandelte Nation zu befriedigen
und damit eine geschlossene Balkanfront gegen jedes weitere
Vordrängen der Osmanen zu schaffen. Sein Plan ist gut
für den Augenblick, ungut aber für die Zukunft. Die weitere
Angriffsfront der Türken liegt nicht in Europa, solange
nicht die mitteleuropäischen Herde ausbrechen, sie liegt in
Asien. Die immerwährende Beunruhigung Asiens aber ver-
hindert, daß Europa sich in seinem Innern konsolidiert.
Die Ablenkung des englischen Blickes vom Kontinent gibt
das Ruder andern, und diese andern steuern nicht dorthin,
wo die natürlich dominierenden Angelsachsen steuern sollten
und müßten, wenn Europa gesunden sollte.

Der abermalige Sturz der Mark hat einem Mitgliede
der Reparationskommission, Bradbury, den guten Gedanken
eingegeben, einen Vorschlag zu machen, wie man die Mark
stabilisieren könnte: Die Reichsbank sollte Gold verkaufen,
zu einem bestimmten Marksatz, damit würde sich der Börsen-
wert der wertlosen Scheine auf einer bestimmten Höhe Hal-
ten. Daß die Reichsbank dies aber mit Erfolg könne, solle
erreicht werden durch völlige Entlastung des Reichsbudgets
von allen Reparationslasten während zwei bis vier Iahren.
Geschrei in Paris! Eine neue Perfidie der Engländer ge-
gen dje Interessen der Entente, unbefugter Versuch, den

Frieden von Versailles zu revidieren, offenbarer böser Wille,
der noch böser wird, weil die Deutschen gar nicht eine solche

Stabilisation verlangten. Und dieselbe Presse wütet gegen
das Abkommen mit Stinnes, welches die Kriegsgeschädigten
zwinge, dem Kriegsverbrecher größten Stils sechs Prozent
Kommission zu bezahlen. Diese Presse, das Thermometer
der europäischen Unbelehrbarkeit, zeigt uns, welche Zukunft
unser wartet. Das Gegenspiel dazu läßt sich in Deutschland
verfolgen, sei es in der Stinnespresse, die in Unendlichkeit
den Faden weiterspinnt, der da heißt: „Unerfüllbar! Und
überdies ist Deutschland unschuldig!", sei es in den Akten
des Rathenauprozesses, wo die Gerichtssitzung mindestens
eine Sympathie der Richter mit den nationalistischen Ver-
schwörern zeigte. Die Zuchthausurteile sind gefällt, die
Sühne hat begonnen — am Geiste ändert sich nichts. Diese
Republik wartet auf die Stunde der neuen Monarchie und
des neuen Krieges, und die Massen warten passiv, was
mit ihnen geschehen wird.

Der rote Wolf von Moskau weiß, was er mit ihnen
im Sinne hat! Die Liebäugelei zwischen Moskau, Angora
und Paris dauert fort. Angora will, daß die Herrscher
des Kremls an der Konferenz vertreten seien, da sie ver-
kündet haben, niemals einen Past anzuerkennen, an dem
sie nicht mitberaten Haben und der die Meerengenfrage
ohne Rußland regeln würde. Man kann sich das Satyrspiek
vorstellen: Die drei Militaristen zerren gemeinsam an der
Beute, die sie dem Pazifisten England mit seiner „Ent-
schlossenheit" wegnehmen wollen, an der Beute der Meer-
engen, und seit die Welt weiß, was ein Räuberhäuptling
vom Schlage Kemals vermag, weiß sie auch, wieviel die
gelähmte pazifistische Macht England kann. Aber die Frage
erhebt sich, ob nicht die äußerste Gefahr jenes England
aufs Mal verzaubern wird. Und diese Frage ist wichtiger
als beispielsweise der Sturz König Konstantins von Griechen-
land. bb-
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